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Franken nur bedingt. Weinland Seite 25

Wenn Tamara Meso-
nero von Wein spricht, 
ist sie in ihrem Element.

VON SeBaStIan BaBIc

Denkt man an einen Som-
melier, kommt manch 
einem als Erstes ein fül-

liger Mann in den besten Jah-
ren mit dichtem Oberlippen-
bart in den Sinn. Tamara Meso-
nero, Sommelière im Dienste 
von Schaffhausen Tourismus, 
ist wohl das exakte Gegenteil 
davon.

«Als Frau hatte ich es nicht 
leicht in der Sommelierschule. 
Ganz zu schweigen von meinem 
Alter.» Viele ihrer Mitstudenten 
seien doppelt so alt gewesen, er-
zählt die 25-Jährige. «Zudem 
war ich die einzige Frau in mei-
ner Klasse.» Dass der Beruf 

Sommelier im Weinkanton 
Schaffhausen noch keinen ho-
hen Bekanntheitsgrad geniesst, 
erklärt sich die gebürtige Spa-
nierin durch die, verglichen  
mit beispielsweise Frankreich, 
späte Entwicklung des Wein-
standortes Schweiz. «In Frank-
reich existiert dieser Beruf 
schon viel länger. Das hängt mit 
der Kultur der Franzosen zu-
sammen, die praktisch mit Wein 
aufwachsen.» 

Seit Kurzem bietet die Som-
melier-Fachschule in Zürich Di-
plomlehrgänge in der Kunst der 
Weinverkostung. «Als ich diese 
Schule entdeckte, wusste ich: 
Dort will ich hin», erzählt Ta-
mara Mesonero. «Wir lernten 
vor allem, welchen Wein man 
zu welcher Speise servieren 
kann. Zudem wurden wir in 
Önologie und Sensorik ausge-
bildet.» Letzteres beschreibt das 
Einordnen von Rebsorte und 

Herkunft aufgrund von Blind-
degustationen.

Dem Schaffhauser Wein stellt 
sie ein gutes Zeugnis aus. Vor 
allem in den letzten drei Jahren 
sei das nationale Interesse am 
feinen Tropfen aus dem Blau-
burgunderland gestiegen. Heute 
habe sie aus den verschiedens-
ten Kantonen Nachfragen nach 
Schaffhauser Weinen. «Schaff-
hausen wird heute anders wahr-
genommen. Auch die grossen 
Weinführer und Fachzeitschrif-
ten erwähnen unsere regiona-
len Weine immer häufiger, und 
von der Qualität her brauchen 
wir uns vor den anderen Wein-
baugebieten nicht zu verste-
cken.» Vor zehn Jahren sei dies 
noch undenkbar gewesen, so die 
Sommelière. «Der aktuelle Jahr-
gang wird einige Überraschun-
gen mit sich bringen», orakelt 
Mesonero, «positive wie auch 
negative.» Das Jahr 2011 sei 

nicht einfach gewesen, aber die 
Qualität der hiesigen Tropfen 
werde auch heuer wieder zu 
überzeugen wissen.

Die Frage, ob sie vor habe, in 
nächster Zeit in einem edlen 
Restaurant oder einer Wein-
handlung zu arbeiten, verneint 
Mesonero heftig kopfschüttelnd. 
«Ich habe hier jeden Tag mit 
Wein zu tun. Und das in meinem 
Städtli. Ich bleibe bestimmt 
noch lange hier», erklärt die 
Schaffhauserin freudestrah-
lend.

Zur Person
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Zivilstand Ledig
Wohnort Schaffhausen
Hobbys Flamenco tanzen und natür-
lich Wein
aktuelle Lektüre «Rutas del Païs», 
ein Führer durch die spanische Wein-
landschaft

Kopf der Woche Tamara Mesonero, Sommelière

Sommelier ist ein seltener Beruf im Blauburgunderland

Tamara Mesoneros feiner Gaumen ist ihr Kapital. Bild Sebastian Babic

eine Punktlandung hat der 
Kanton Schaffhausen im  
Finanzjahr 2011 hingelegt. 
Trotz unerwarteter Ausfälle 
sind die Abweichungen vom 
Budget minimal. Die Zahlen 
sind aber rot – und werden 
tiefrot werden.

VON Zeno GeISSeLer 

2011 war ein Horrorjahr für die Kan-
tonsfinanzen. Mehrere Male musste  
Regierungsrätin Rosmarie Widmer  
Gysel vor die Medien treten und Hiobs-
botschaften in Form von massiven Ein-
nahmenausfällen verkünden. Gestern 
nun hat die Finanzdirektorin das Re-
sultat für das vergangene Jahr vorge-
stellt. Trotz aller Unbilden weicht der 
Rechnungsabschluss 2011 nur minimal 
vom Budget ab. 

«Wir sind davon ausgegangen, dass 
2011 eines der schwierigsten Jahre der  
Finanzplanperiode werden würde», 
sagte Widmer Gysel, «doch insgesamt 
können wir heute von einem befriedi-
genden Abschluss sprechen.» Wäre der 
Ertrag nur um 1,8 Prozent höher gele-
gen, rechnete sie vor, wäre die Rech-
nung ausgeglichen gewesen. 

Der Aufwand in der laufenden 
Rechnung betrug 651,7 Millionen Fran-
ken, budgetiert worden waren 650 Mio. 
Fr. Diese Abweichung beträgt wenige 
Tausendstel (2,5 Promille). Noch gerin-
ger ist die Differenz beim Ertrag: Er-
wartet worden waren 640,6 Mio. Fran-
ken, erreicht wurden 640,3 Mio. Fran-
ken, ein Unterschied von fünf Zehntau-
sendsteln. Insgesamt liegt das Defizit 
mit 11,4 Mio. Franken zwei Mio. Fran-
ken über dem Budget. 

Diese Präzision beim Erreichen der 
Budgetziele ist bemerkenswert. Würde 
eine Privatperson ihre Kasse genau 
gleich im Griff haben wie der Kanton, 
dürfte sie bei einem Einkommen von 
64 000 Franken bei der Planung der 
Jahresausgaben gerade mal 170 Fran-
ken danebenliegen, bei den Einnahmen 
sogar nur etwa 30 Franken. Anders als 
eine Privatperson weiss der Kanton je-
doch viel weniger genau, wie sich die 
Ausgaben, aber vor allem die Einnah-
men entwickeln werden. Unerwartete 

Abweichungen gab es im vergangenen 
Jahr denn auch einige.

Weniger Geld von der Axpo
Ins Tuch gingen unter anderem die 

tieferen Axpo-Erträge (4,5 Mio. Fran-
ken unter Budget) und der tiefere An-
teil an der direkten Bundessteuer (6,4 
Mio. Franken unter Budget). Mehr 
Ausgaben als budgetiert gab es unter 
anderem bei der Verbilligung der 
Krankenkassenprämien und bei den 
Ergänzungsleistungen (je plus 3,2 Mio. 
Franken) sowie den Beiträgen an aus-
serkantonale Bildungseinrichtungen 
(3 Mio. Franken mehr). Dafür lagen  
die Ausgaben für die Spitäler Schaff-
hausen (minus 2,1 Mio. Franken) und 
für ausserkantonale Spitäler (minus 
1,3 Mio. Franken) tiefer, wie auch  
der Personalaufwand (minus 2 Mio. 
Franken).

Bei den Einnahmen waren die Bun-
desbeiträge für die Berufsbildung (plus 
3,9 Mio. Franken) und die Gemeinde-
beiträge an die Krankenkassenprä-
mien (plus 2,3 Mio. Franken) höher als 
budgetiert. Auch bei den Steuern lagen 
die Einnahmen mit 1,9 Mio. Franken 

leicht höher als erwartet (siehe Kasten 
rechts). Mehr Einnahmen verzeichnete 
der Kanton zudem bei den Grundbuch-
gebühren. Aus Angst vor einer neuen 
Erbschafts- und Schenkungssteuer hat-
ten viele Leute auch im Kanton Schaff-
hausen ihre Liegenschaften den Nach-
kommen übertragen. Zudem konnte 
der Kanton sogenannte Steuerrestan-
zen auflösen, was die Rechnung um 
weitere 5,2 Mio. Franken verbesserte.

Insgesamt konnten die Mehrausga-
ben bei einigen Posten durch höhere 
Einnahmen andernorts sowie durch 
eine gute Ausgabendisziplin kompen-
siert werden. Dies verdeutlicht auch 
eine Gliederung des Kantons nach 
Funktionen: In sieben von zehn Berei-
chen sind die Resultate besser als er-
wartet, also die Einnahmen höher oder 
die Ausgaben tiefer als budgetiert. In 
einem Bereich, der öffentlichen Sicher-
heit, wurde das Budget genau erreicht, 
und bloss in zwei Bereichen, bei der so-
zialen Wohlfahrt und den Finanz- und 
Steuereinnahmen, wurde das Ziel ver-
fehlt (siehe auch Tabelle oben rechts). 
Gesunken sind zudem der Selbstfinan-
zierungsgrad der Nettoinvestitionen 

(noch 6,9 Prozent) und das Eigenkapi-
tal (von 199,5 auf 188 Mio. Franken).

Es kommt schlimmer
Insgesamt war 2011 wider Erwarten 

kein besonders schlimmes Jahr für die 
Kantonskasse. Für eine Entwarnung ist 
es aber noch zu früh. Viel zu früh. Meh-
rere negative Entwicklungen werden 
sich erst in den kommenden Jahren 
überhaupt in der Rechnung niederschla-
gen oder akzentuieren. Unter anderem 
erwartet der Kanton ab 2012 massiv tie-
fere Beiträge von der Nationalbank. Fast 
schon ironisch mutet es da an, dass 
Schaffhausen für den eidgenössischen 
Finanzausgleich vorübergehend als fi-
nanzstarker Kanton gilt (massgebend 
sind die guten Jahre 2007–2009). 

Die Folge dieser Entwicklungen 
sind massive Defizite in der laufenden 
Rechnung. Für 2012 bis 2015 kumulie-
ren sie sich laut Finanzplan auf rund 
130 Millionen Franken. Ein grosses Ent-
lastungsprogramm ist aufgegleist, 22,5 
Mio. Franken sollen jährlich gespart 
werden. «Wir müssen weiterhin», sagte 
Widmer Gysel, «das Notwendige vom 
Wünschbaren trennen.» 

Die dicken Defizite kommen erst noch

Auf sechs fette folgen sechs magere Jahre. Mindestens.  Grafik SN/Quelle: Finanzdepartement

Saldi der laufenden Rechnung 2002–2015 (in Mio. Fr.)
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Schaffhausen  
Steuern der Privaten  
auf Zehnjahreshoch
Nicht ganz die Hälfte aller Erträge  
erzielt der Kanton Schaffhausen durch 
Steuereinnahmen. 44 Prozent seiner 
Mittel stammen aus diesem Topf. Der 
Ertrag aus allen kantonalen Steuern 
liegt bei 281,2 Millionen Franken. Das 
ist 0,7 Prozent über dem Budget – und 
3,6 Prozent mehr als im Vorjahr. Das 
wichtigste Segment, die Einkommens- 
und Vermögenssteuern der natürli-
chen Personen, ist um fast 4 Prozent 
angestiegen, auf rund 214 Mio. Fran-
ken. Dies ist die höchste Summe der 
vergangenen zehn Jahre. Ein guter 
Teil des Anstiegs entfällt auf die Quel-
lensteuer, unter anderem der Grenz-
gänger. Die Steuern der juristischen 
Personen liegen hingegen um rund  
3 Prozent unter dem Vorjahr, aber im-
mer noch über dem Budget. Die Unter-
nehmen bezahlten 2011 37 Millionen 
Franken an Steuern. (zge)

Kanton Schaffhausen 
rechnung 2011 (in Mio. Fr.)

Laufende rechnung Budget rechnung

Aufwand 650.0 651.7

Ertrag 640.6 640.3

Ergebnis –9.4 –11.4

Investitionsrechnung

Ausgaben 39.7 44.6

Einnahmen 9.3 14.8

Investitionen netto 30.4 29.8

nettoaufwand nach Funktionen

Allg. Verwaltung –13.9 –14.6

öffentliche Sicherheit 28.8 28.8

Bildung 133.8 131.9

Kultur und Freizeit 8.2 7.9

Gesundheit 90.5 86.8

Soziale Wohlfahrt 73.2 76.3

Verkehr 28.9 28.0

Umwelt/Raumordnung –0.5 –0.8

Volkswirtschaft 11.3 10.5

Finanzen/Steuern –350.9 –343.4

Aufwandüberschuss 9.4 11.4

Quelle: Kanton Schaffhausen, Finanzdepartement


